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Dorsten 2020


Das Jahr 2020 begann eigentlich ganz unspektakulär. Alles war wie immer. Ein paar schöne Tage auf Sylt waren schon vorbei und die Vorfreude auf meinen Sommerurlaub groß. Auf der Insel Gotland wollte ich in Schweden Mittsommer feiern. Dann kam Corona.


Beunruhigende Nachrichten aus China ängstigten die Menschen. Ein Virus, gefährlicher als jeder andere vorher dagewesene. Covid 19 hieß der Feind. Er hatte bereits einen gefährlichen Vorgänger der schon einmal vor 12 Jahren drohte der Welt im wahrsten Sinne des


Wortes, den Atem zu nehmen. Corona. Ein Wort das große Sorgen auslöste. Eine ganze Stadt in China wurde abgeriegelt und die verzweifelten Menschen in ihren Häusern hilflos eingesperrt. Man wollte unbedingt einen weltweiten Ausbruch verhindern. Es gelang nicht. Im Dezember 2019 China, 2020 Iran und dann, ab Februar Europa. Tägliche Berichte durch alle Sendeeinrichtungen taten ihr Übriges. Die Menschen hatten Angst. Einen Impfstoff gab es nicht. Übertragungswege waren noch nicht ganz erforscht. Blieb nur die einzige Möglichkeit. Quarantäne, für alle.


Ab dem 01. März 2020 durften wir das Haus nur zu lebenswichtigen Besorgungen verlassen. Einkaufen, Arztbesuche, Bank und frische Luft schnappen, war erlaubt. Niemand hatte so recht ein Bild vom- Luft schnappen- im Kopf und sich alles Mögliche darunter vorgestellt.


Sport war untersagt. Also fielen mein Yoga- und mein Tanztraining von heute auf morgen weg. Ich fühlte mich schlecht und machte mir Sorgen, um meine Fitness stand es nicht zum Besten. Ein wichtiger Arzttermin wurde abgesagt, denn ein Herzproblem ist kein Corona und offensichtlich nicht so wichtig. Meine Arztpraxis wurde dann auch gleich ganz geschlossen und die Mitarbeiter ins Homeoffice geschickt.


Meine Lage wurde prekär. Kurzatmig, kein Sport, kein Arzt, keine Behandlung, keine Medikamente. Besonders die alten und älteren Menschen wurden aufgerufen das Haus gar nicht mehr zu verlassen. Ich gehöre ja auch schon zu den Alten und somit zu einer Risikogruppe. Aber einsperren lassen kam für mich nicht in Frage.


Mir fiel ein Märchen der Brüder Grimm aus meiner Kinderzeit ein in dem geschrieben war:


Es gibt Krankheiten die liegen nicht in der Luft, sondern in den vollen Schüsseln und seidenen Betten. Und wer geheilt werden will, muss einen weisen Doktor aufsuchen, der sehr weit weg wohnt. Er darf aber nicht reiten oder in der Kutsche fahren, er muss die Wegstrecke zu Fuß bewältigen. Ein reicher Patient hat sich dieser Tortur unterworfen um Hilfe gegen seine schlimmen Leiden zu erhalten. Unterwegs fühlte er sich von Tag zu Tag besser und als er nach Wochen zu Fuß bei seinem Arzt ankam, war er von seiner Krankheit geheilt


Ich entschied also, wenn es keinerlei Abwechslung mehr geben soll, dann gehe ich auf jeden Fall einmal am Tag einkaufen. Der Mensch muss Menschen sehen, wenn auch nur aus der Ferne. Ich werde aufwendiger und gesund Kochen. Damit das leibliche Wohl ohne Reue genossen werden kann, bot sich ein täglicher Spaziergang geradezu an. Ich würde meine Runden in und um unseren schönen alten Dorstener Stadtkern machen. Mal sehen welche Abenteuer werden mir dort begegnen?


Still


Alles still! Es tanzt der Reigen


Mondenstrahl in Wald und Flur,


Und darüber trohnt das Schweigen


Und der Winterhimmel nur.


Alles still! Vergeblich lauschet


Man der Krähe heisrem Schrei.


Keiner Fichte Wipfel rauschet


Und kein Bächlein summt vorbei.


Alles still! Die Dorfeshütten


Sind wie Gräber anzusehn,


Die, von Schnee bedeckt, inmitten


Eines weiten Friedhofs stehn.


Alles still! Nichts hör ich klopfen


Als mein Herz durch die Nacht -


Heiße Tränen nieder tropfen


Auf die kalte Winterpracht.


Theodor Fontane




März.


Der Monat März beginnt mit einem sehr kühlen Tag. Meine erste Wanderung führt mich ans Wasser, das muss sein. Ein Urlaub ohne Wasser ist für mich undenkbar. Ich kenne unsere Dorstener Wasserwege, die Lippe und unseren Kanal, der für die Binnenschifffahrt und den Kohlentransport, Anfang des letzten Jahrhunderts, neben dem Fluss gebaut worden war. Es reichen ein paar hundert Meter über die sonst vielbefahren Bundestraße 224 und schon bin ich auf dem Leinpfad.


Leinpfade sind schmale Wege entlang schiffbarer Flüsse. Mit Pferdes- oder Menschenkraft und der Hilfe starker Seile, wurden die Schiffe flussaufwärts gezogen.


Heute sind die Pfade sehr beliebt, besonders bei Hundebesitzern und Radfahrern. Ruckzuck bin ich in der Natur. Unterwegs begegnet mir niemand und auch Autos kommen kaum vorbei. Es ist zwar Sonntag, aber eine so leere Straße habe ich das letzte Mal an den „autofreien Sonntagen“ während der Ölkrise im Jahr 1976 erlebt.


Die frische Luft ist einfach herrlich. Ich spaziere langsam in Richtung „Maria Lindenhof“, ein Freizeitgelände mit einer Jugendverkehrsschule, Sternengarten mit besonderen Pflanzungen zur Erinnerung an die acht Städtepartnerschaften, ein Amphitheater und einen Hochzeitswald.


Hier pflanzen junge verheiratete Paare gemeinsam einen Obstbaum. Herbert und ich waren das Brautpaar das hier auf dem Gelände 1989 den ersten Baum, einen Apfelbaum, gepflanzt hat. Er war schon ziemlich dick und groß mit einer ausladenden Krone, als wir ihn im Jahr 2014 zu unserer Silberhochzeit wieder einmal besucht und umarmt haben. Doch was ist das? Ich schaue vergebens nach unserem Golden Delizius aus. Der Baum ist weg. Nur eine Dicke Baumplatte ist noch vorhanden. Alle Apfelbäume auf dem Stück Rasen sind abgeholzt. Sieben Bäume einfach weg. Nur die Kirschbäume stehen noch wie eh und je an ihrem Ort. Ich werde im Grünflächenamt mal nachharken, warum dieser Frevel nötig war.


Ein bisschen traurig gehe ich weiter in Richtung Hafen. Die Bäume ringsherum stehen alle noch kahl und graubraun schutzlos dem Wetter ausgesetzt und sie knacken manchmal und ächzen leise als träumen sie schwer. Der Winter steckt ihnen noch in den Ästen. Niemand begegnet mir auf dem Leinpfad in Richtung Hafen.


Geradezu unheimlich. Bin ich ganz allein auf der Welt? Die Dorstener Marina, eine Schiffsanlegestelle die für kleine Yachten und Binnenschiffe konzipiert wurde, befindet sich an meinem Weg.


Hintereinander liegen hier im Sommer die Frachtschiffe, beladen mit Kohle oder Rohöl oder wer weiß schon was. Fest an der Spundwand des Kanals vertäut warten sie auf ihre Weiterfahrt durch die Schleuse, die ein paar Kilometer Kanal aufwärts liegt.


Oder die Binnenschiffer übernachten hier am Anleger, wohl versorgt mit Strom und Frischwasser. Jetzt in diesem einsamen, menschenleeren März liegt kein Schiff vor Anker, die Schleuse ist geschlossen. Die Grenzen zu den Nachbarländern dicht. Ein Blick über den blauen Zaun, der den Weg zum Wasser versperrt, erstaunt mich aber doch. Siehe da, auch Sportboote haben offensichtlich jetzt Zugang zu diesem Teil des Wasserweges.


Ein großes Metallschild stellt sich dem Wanderer in den Weg. In großen bunten Buchstaben wirbt es für Wassersportgeräte, Sport- und Tretbootverleihe und alles für den anspruchsvollen Angler.


Dass es die Anbieter hier mit dem Wasser- und Motorsport ernst meinen, sieht man auch an dem weißen Pavillon der sich über dem Anleger am Leinpfad entlangstreckt und mit maritimer Werbung auf seinen Zweck hinweist. Das „Hafen Café“ jetzt still und verwaist, verspricht in der warmen Jahreszeit Strandfeeling.


Eine Boule Bahn und ein Sand Feld für Ballspiele vervollständigen das Bild. Ich werde im Sommer wieder kommen und mir es mir genauer ansehen.


Aber was ist das? Hinter diesen Anlagen, ein Rohbau? Zwei oder drei Menschen arbeiten auf der Baustelle. Hier entstehen wohl moderne Wohnungen? Die denkmalgeschützte Villa Müller des letzten Besitzers der alten Ölmühle die hier einmal stand, wird fast von den Neubauten verschluckt. Früher war die Villa Müller eine Landmark, sie stand solitär an der Kanalpromenade und war von weitem aus schon zu sehen. Ein imposantes Gebäude aus der Gründerzeit. Mit dem weißen Anstrich und dem Erker mit dem Türmchen vermittelte sie einen Hauch von Marienbad oder Heringsdorf.
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